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s Schalies und der ErschÜtterung in technischen Betrieben. - Von der Wohndiele. 
 Kur- und Logierhaus am !\leere.

Die Isolierung des Schalles und
der Erschütterung in technischen Betrieben.

(
achdruck verbotenJ

Einen erheblichen Anteil an der Rechtsprechung nehmen
die Streite in Anspruch, die von den Nachbarn solcher Grund­
stÜcke angestrengt werden. aui denen sich maschineIle Be­
triebe befinden, die dnrch das von ihnen hervorgerufene Ge­
räusch bzw. die ErschÜtterungen belästigen. Es wird dann
sehr oft der 
 906 des BÜrgerlichen Gesetzbuches von den
zur Beseitigung dieser Belä::.tigung Verklagten entgegen­
gehalten, wonach, wenn der maschinelle Betrieb eine Be­
nutzung des Grundstitcks darstellt, die bei Grundstücken
dieser Lage den örtlichen Verhältnis
en Llach gewöhnlich ist,
der Nuchbar die Zuführung des Geräusches niellt verbieten
kann. Indessen hat das Reichsgericht jÜng;st ausdrück1ich
entschieden, daß es nicht nllr darauf ankommt, ob eine Be­
nutzung als "nach den örtlichen Verhältnissen ge\vöhnllch" zu
gelten hat, sondern vor allem auf Art und Maß der Benutzung.
Es muß also auch a1le nach dem Stande der Technik mög-liche
V orsorge zur Vermeidung der 5ich aus dem Betriebe ergeben­
den Belästigungen der Nachbarn getroffen werden. \Venn auf
irgend einem, so zeigt sich auf diesem sich unmittelbar auf die
Lehren der Naturlehre stützenden Gebiete, daß es der Bau­
stoff _ al1ch der .für den Zweck geeignetste 
 allein nicht
tL!t. sondern daß wenigstens dicselbe Bedeutung, vielleicht
cine noch größere bei der Herstellung der Anlage der Beach­
tung aller der Regeln beizumessen ist, welche sich aus den
Lehren vom Schall ergeben.

In erster Linie wird man danach streben, nach Mö
lich­
keit die Ursache des Schalles und der Erschütterung zu be­
sc:itigen. Da das aber ohne große Kosten vieliach nicht mÖK­
Hch ist, muß man gewöhnlich die fortpf1anzung verhindern,
sie zu isolieren suchen. Der Schall im allgemeinen entsteht
durch die ErschÜtterung und die daraus rolgenden Schwingun­
gcn e]astischer Körper. Schlägt man mit einem Hammer auf
den Amboß, so haben die Schwingungcn nur eine kurze Dauer,
wir hören einen Knall. Arbeiten zwei Zahnräder zusammen,
so verursacht jeder Zahn einen Stoß, den wir bei langsamem
Lauf der Maschine und besonders, ,venn die einzelnen Zähne
schon ausgearbeitet sind. einzeln hören, bei größerer Um­
drchungszahl summieren sie sich dann zu einem Geräusch,
das mit Erschiittcmngen verbunden ist. Auf ähnliche \Veise
entstehen so ziemlich ulle Geräusche in technischen Betrieben.
Denn fast nie sind miteinander arbeitende bewegliche -reUe so
genau, daß nicht mehr oder weniger große Stöße entstehen;
bei rohen Zahnrädern z. B. viel weniger als bei gefrästen;
dazu kommt mitunter ungenaue Auistellung, die Abnutzung
cinzelner Teile von Lagern, Zapfen 11. dgi. Alle diese Mängel
wird man nach MÖglichkeit zu beseitigen suchen mÜssen, bei
Übertragungen z. B. die Wellen ordentlich ausrichten, dic
I
iemenschejben auswiegen, die Lagerschalen in Ordnung
halten, bei raschlaufenden Zahnradbetrieben fUr richtigen Zu­
sammenbau sorgen Hnd u. U. das Triebrad aus Rohbaut
\vähJen.

Im wesentlichen wird es aber darauf ankommen. die fort­
leitung der Schwingungen zu verhindern. Sind durch dic
Stöße der einzelnen Maschinentci!e Erschütterungen erfolgt,
so pflanzen sich diese auf z\veierlei \Veise fort und zwar, indcm
sie die umgebende Luft in Schwingungen versetzen und indem
sie durch feste oder flüssIge Körpcr weitergeleitet werden.
Die letzteren sind weit besser imstande Schwingungen
weiter zu geben als die Luft, und sie tragen auch hauptsÜch­
lich die ErschiittenJl1.
en und C1eräusche nach außcn. Als

Regel gilt, daß, je iester. starrer und zäher ein Körper Ist, Je
heiler der Ton ist. den er beim Anklopfen gibt, er um so
besser dic Schwingungen weiter leitet. Schlägt man z. B. an
das cine Ende eines langen eisernen Rohres, so hört man arn
andern Ende den Ton zweimal hintereinander, d
,s erste Mal
stark. das sind die vom Eisen fortge!eiteten Schwingungen
und das zweite Mal etwas spätcr einen schwächeren Ton
das sind die durch die Luft im Inneren fortgeleiteten Schwin
gungen. Es kommt daher darauf an, die fortleitung der
Sch\vingungen in resten Körpern zu verhindern. Nimmt man
als Beispicl eine Dampimaschinc, so erkennt man, daß der
Herd der Erschütterung dort liegt, wo die hin- und her­
,l{chendc in eine Kreisbewegung umgewandelt wird. Die auf
die Kurbelachse wirkende Pleuelstange ruft in den Lagern
bald Druck bald Zug hervor, welcher sich durch die Anker
auf den Grundbau fortpflanzt, diesen je nach der Größe der
StöBe mehr oder weniger hebt und senkt, also in Schwin­
gungen versetzt, die dann durch den Erdboden, durch Mauern
usw. weitergeleitet werden. DIese Betrachtungen zeigen be­
reits einen Weg, der zum Ziele iührt. Macht man nämlich
den Grundbau so außerordentlich groß, daß die Stöße bZV.l.
deren Druck- und Zugwirkungen im Verhältnis zur
Fundamemmasse so klein sind. daß sie letztere in erhebliche
Schwingungen überhaupt nicht versetzcn können, so ist be­
rcits von vornherein jedes Nachaußentreten der Erschütte­
rungen verhindert. Selbstverständ!ich läßt sich dieses Mittel
nur seiten anwenden. Mit großem Erfolge geschah es bei
einem Berliner \X/arenhause durch Professor Josse, wo es in­
folge des knappen Raumes unmöglich war, die Maschinen­
fundamente von denen der Gebäude zu trennen. Es wurden
dort an dem Triebwerke große LLnzerschnittene fundament­
massen hergesteUt, dadurch daß fÜr die Befestigung der
stehenden und die tlauptlager der daneben befindlichen
liegenden Maschinen gußeiserne Anker gewählt wurden. die
dnrch Zement mft dem gemeinsamen großen fundamentklotz
vergossen wurden. Tatsächlich ist in den darüber Jiegenden
GeschäTtsräumen auch nicht das geringste davon zu merken.
daß im KeJler darunter große schnellal1fcnde Maschinen auf­
gestellt sind.

In den meisten Fällen kann man aber zu dem genannte
l
Mittel nicht greifen; man muß dann dafür sorgen, daß die Er­
schÜtterungen sich vom Grundbau aus nicht weiter verbreiten
können. Da die Stöße, welche durch das Triebwerk hervor­
geruien werden, nicht einfach lotrecht sind, sondern auch
stets mit wagerechten verbunden sind, wird das Pundament
nach den Seiten zu völlig frei hingestel1t, so daß es von einer
Lnftscl1icht von wenigstens 100 mm Breite umgeben ist. So
können die wagerechten Schwingungen an ieste Leiter Dicht
mehr weiter gegeben werden; wohl aber u. U. an flÜssige
Leiter, wenn nämlich das Grundwasser zn den fundamenten
Zutritt hat. Es ist also im gegebenen falle dafür zu sorgen,
daß nicht etwa der das fundament umgebende freie Raum
dem Grundwasser zugänglich \vird. BeQbachtet wurde z. 13.,
daß ErschÜtterungen einer Oasmaschine, welche im Grund­
wasser gegrÜndet war, in einer Entfernung von 400 m wahr­
genommen wurden.

Die Iiauptschwlerigkeit bilden die lotrechten Stöße.
Ihre Weiterleitung wird in der Weise verhindert, daß man die
Fnndamentklötze frei auf eine elastische Decke setzt, welche
die Stöße aufnimmt und durch ihre große Schwingfähigkeit
in sich ausgleicht. Würde man z. B. das ganze Fundament
mit der Maschine auf eine Sprungfedermatratze stellen
können, welche den großen Druck auszuhalten fähig wäre
ohne ihre Elastizität zu verlieren, so ist es ganz klar, daß dic
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l
Bewegungsenergi eder funda­
mente' weIche infolge der von
den Ankerschrauben über­
tragenen Zug- und Druck­
wirkungen des Triebwerkes
in Erschütterungen bezw.
Schwingungen geraten, in
dem elastischen Stoff der
Matratze durch Umwandlung
in eine andere Energieform
ihr Ende findet. Würden nun
die Ankerschrauben durch
Löcher in den Matratzen hin­
durchgeführt werden und die
Ankerplatten wieder in dem
festen fundament stecken, so
würden wie ersichtlich die
Erschütterungen durch die
Ankerbolzen auf den unter der
elastischen Decke befindlichen
Teil des Fundamentes und
von dort weiter übertragen;
diese Anordnung würde also
schlecht und unwirksam sein.
Wäre nun das über der Ma­
tratze liegende fundament
verhältnismässig leicht, so läge
bei großer Elastizität des
Materials die Gefahr nahe,
daß das Fundament die
Schwingungen des elastischen
Stoffes nicht schneJl genug
dämpft und selbst ins Tanzen
gerät.

Aus diesem Beispiel geht
auch hervor, welche Forde­
rungen an ein brauchbares, die
SCl1wingungen dämpfendes
Material zu richten sind, Es
muß erstens völlig elastisch
sein und zweitens muß seine
Oberfläche imstande seia, den
normalen Druck a.dieFlächen­
einheit, wie er von funda­
menten auf den Erdboden aus­
geübt wird - etwa 3 _4 kgjq m
-zu ertragen, ohne dabei seine
Elastizität zu verlieren. Das
Material muß ferner gegen
Feuchtigkeit und chemische
Einflüsse unempfindlich sein,
Verwendet werden mit Erfolg
Naturkork und Filz; beide
müssen jedoch um diesen'For­
derungen zu genÜgen, nach
besonderen Verfahrungen zu­
gerichtet sein. So verliert z. B.
der sogenannte Korkstein,
weIcher durch Zermahlen
von Korkabfällen und nach­
heriges Zusammenpressen
hergestellt wird, völlig seine
Elastizität. Wirksam hingegen
ist die Verwendung von n>­
türJichem Rohkork, der nach
den Zornsehen Patenten in
Streifen geschnitten wird, die
hochkantig nebeneinander ge­
setzt und durch Eisenrahmen
unter Druck zusammenge­
halten werden. Dadurch ist
der Kork auch imstande,
del1 nötigen Druck auf die
Flächeneinheit, 01111 e zerdrückt
zu werden, aufzunehmen.
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Ein zweites bewährtes Mittel ist der nach besonderen Paten­
ten hergestellte filz:, welcher unter dem Namen Eisenfilz in
den Handel kommt. Die Oberfläche ist bei ihm auf chemi­
schcm YVege. besonders gehärtet, so daß sie einen weit größc­
ren fla?l1enaruc  al  erforderlich aufnehmen kann. Außer­
dem wIrd der fJiz m hydraulischen Pressen einem Druck
unt n:orfen,  eIch.er in jedem einzelnen falle besonders den
naturl1che!1 spater !TI Betracht kommenden Verhältnissen an­
ge aßt .wJrd. Dadurch wird erreicht, daß dieses Materia1
spa.terhm auch wirklich den gesteHten Anforderungen ent­
Sl?nc t. Durch Tränken mit neutralem Erdöliett wird das
E.mdnngen von feuchtigkeit unmöglich gemacht ohne daßehe Elastizität verringert wird. '

Das o en gegebene Beispiel zeigt auch, worauf besonders
zu achte.n 1st, wenn d.iese SchaIldämpfungs- oder IsolierstoHe
auch bel anderen TeIlen des lVlaschinenbetriebes mit Erfolg
angewandt werden soHen. Bei Fundamenten wird man auch
darauf ac?ten, daß die Fläche, auf welche der filz oder Kork
gelegt wird, vorher sauber mit Zement glattgestrichen ist
damit nicht das IsoHcrma.terial genötigt ist, die Unebenhejtel
aIJszufiillen. Wandkonsolen für Übertragungen werden
w ckmäßig jn der \Veise isoliert, daß die Konsolen unter
ZWlschen]egen einer fiJzschicht auf eine kräftige Holzplatte
v.crsch:anbt .werden; unter diese wird an den Außenkanten ic
eIlle filzschicht und darunter je eine starke HoJzbohJe ge­
bral:ht. Das ffolzbrett wird dann zusammen mit dieser Fi1z­
platte und ffolzbohle mit der Wand mittels durchgehender
Ankerschrauben verbunden. Die Löcher in der \Vand selbst
s.ollen SO. groß sein, daß die Bolzen das Mauerwerk nicht
berLihren. Zu empfehJen ist es dann noch auf der andern
Seite der Wand unter die Ankerplatten nochmals filz zu
lc cn und zwar VOn solcher Größe, daß der zulässige
flachend ruck Ilicht Überschritten wird.

_ In älm1icher Weise wird man Maschinen jsolieren, welche
aut den Erdboden ohne fundarnen't oder auf Balkenjagen auf­
g stelit werden. Es ist nur immer daran festzuhalten, daß es
em liaupterfordernis ist, daß nicht etwa die Maschine durch
feste Teile irgend einer Art mit dem Mauerwerk, Pußboden
u. dg1. in Verbindung gebracht wird; stets mÜssen solche
Teile durch eine Isolierschicht oder. sofern sie wie z. B. Be­
festigungsschral1ben durch feste Tene hindurchgeführt wer­
den. durch eine Luftschicht gctrenn.t sein. "Es müssen daher
auch die Muttcrn und Köpfe der ßefcstigungsbolzen zunächst
auf einer Isolierschicht ruhen. Wic schädlich feste Verbin­
dungen auch geringfiigiger Art sind, zeigen die in der Praxis
mehrfach vorgekommenen fälle, daß zur Verhiitung der Fort­
pflanzung der ErschLittenlIJgen, zwischen zwei Brandmauern
angebrachte Luftzwischenräume in dem einen falle durch
einige kleine Verbindungen der Mauern untereinander in
einem anderen Falle durch teilweise Ausfüllung mit Sci1Utt
u11wirksam wurden. Bei dieser Gelegenheit sei darauf auf­
merksam gemacht, daß die \Vände wie auch Decken ge­
wissennaßen als Resonanzböden wirken. Durch Absteifung
an geeigneten Punkten außer Anwendung der genannten
Mittel wird man daher unter Umständen noch bessere Erfo1ge
erzie el1. Sind Maschinen in oberen Stockwerken aufgestelJt,
so wlrd man daher die Maschinen möglichst so aufsteHen, daß
sie auf mehreren UnterzÜgen stehen und zwar möglichst nahe
den StÜtzpunkten dicser Unterzüge; denn je weiter von letz­
teren entfernt die Stöße entstehcn, um so größer sind natürlich
die SchwingUl1gen der Decke; man muß also nötigenfalls
durch Unterlegen von Holz bohlen das Gewicht auf mehrere
Bnlken]agen verteilen. Bei schwereren Maschinen, welche wie
Webemaschinen, Buchdruckpressen u. dgl. öfters nur auf
Füßen oder schmalen Rahmen stehen, mÜssen, weil sonst
der flächcndruck auf das Isoliermaterial zn groß würde,
größere AufJagefiächen geschaffen werden, indem man z. B.
die fÜße der Maschinen mit Bohlenllnterlagen verbindet und
ebenso Hir Rahmen ffolzunterlagen von genügender Breite
schafft. r ohrleitl1ngen saHen die Wände möglichst gar nicht
berühren, worauf auch bei Durchführung durch die Mauern
besonders zn achten ist; die Schellen, welche die R.ohre
trag;en, sollen innen mit Jsolierstoffcn ausgekleidet sein; ihre
Befestigung in der Wund erfolgt <Im besten durch Vermittlung
von Hol7.dlibeln.

Wie anfangs bemerkt, werden die Schwingungen auch
durch die Luft, wenn auch in geringerem Maße weiter­
geleitet. Will man diese Schallwellen nicht nach außen ge­
langen Jassen, so gibt es nur den einen Weg, schallsichere
Wände aufzusteHen und die Öffnungen entsprechend zu ver­kleiden. Dr. H.

Kur- und Logierhaus am Meere.
Architekt Lothar Reiner in Offenbach a. M.

JAbbildunge-u auf Seite 626, 628J 629 und 631, sowie eine BHdbeilage.)
Der westliche Teil der Oebäudegruppe besteht aus

dem Hauptsaal mit den anschließenden Nebensälen welche
so gruppiert sind, daß man sie sowohl gemei sam als
auch getrennt zu gleicher Zeit benÜtzen kann. Der Ost­
flügel ist das Logierhaus, welches durch den Wirtschaftshof
und die Tagesrestauration von dem Haupt-Kurhause ge­
trennt ist, damit die Ruhe der Logiergäste nicht durch den
Kurbetrieb gestört wird und trotzdem eine beaueme Ver­
bindung mit den Gesellschaftsräumen und eine gute Be­
dienung gewährleistet ist. Den Zimmern des Logierhauses
sind fast durchweg Loggien vorgelagert. In der Mitte
desselben befindet sich eine große Halle mit Terrassen
und Loggien zur gemeinsamen Benützung, durch welche
man unmittelbar in den Logierhausgartcn gelangt, der für
sIch von dem allgemein zugänglichen Kurpark abge­
schlossen ist.

Die SÜdseite des Gebäudes ist dem Meeresstrande zu­
gekehrt. Es sind den Sälen Veranden mit darüberliegenden
Terrassen vorge1agert. Die Veranden sind mit großen
Schiebefenstern versehen, um sie auch bei kühler Witterung
benÜtzen zu können und stets eine offenen Blick aufs Meer
zu haben.

Die Schaubilder zeigen die Oruppierung der einzelnen
Oebäudeteile zu einander.

Der Kurgarten ist gegen den Meeresstrand zu von
einer Wandelhaile mit darÜberliegendem Terrassengang
und am Landungsstege von Musikpavillons eingeschlossen.

1
Von der Wolmdiele.

(Nachdruck verboten.)

Es liegt keineswegs Werkwiderspruch darin, daß sich das
Zweckwesen der Wohndiele in Raumvermittlong und Raum­
behaglichkeit auswirken solL Die einheitliche Durchiührung
beider Gedanken an dem nämlichen R.aume mag namentlich in
Anbetracht der seitherigen zweckverlorenen Gewöhnung
Schwierigkeiten bieten. Mitnichten aber schließen beide
forderungen einander aus. Nur die unzertrennte Einheit
beider Grundgedanken, des räumlich vermittelnden und des
wohnlich einladenden, erfiint das vVasen der Wohndiele.
Beiden Forderungen raumwirksam zu entsprechen, darin
bietet die Wohndiele Gelegenheit zu einem baukünstlerischen
Meisterstück.

Wesentlicb in Frage gestellt wird die Wohnlichkeit der
Diele, \venn sie die Treppe birgt, von der die Verbindung mit
dem oberen Stockwerk besorg't wird. Das trauliche, ab­
geschlossene Gepräge, das man von jedem Wohnraum ver­
I,mgt, wird durch eine Dielentreppe aufgehoben. Nicht nur
deshalb, weil hier durch das Treppenhaus jedes Geräusch aus
der Diele nach oben dringt, obwohl auch die Vermeidung
dieses übelstandes insbesondere bei Festlichkeiten mit Rück­
sicht auf die im Obergeschoß schlafenden Kinder envünscht
sein muß. Das hauptsächlichste Bedenken gegen eine Die1en­
treppe liegt aber doch darin, daß hier immer die Gefahr des
Luftzuges von unten nach oben gegeben ist. Wohnlich ist
aber eine zugige Diele jedenfalls nicht. Durch Abtrennung der
Dielentreppe werden diese Unannehmlichkeiten vermieden.
Dazu kommt denn als dritter wesentlicher Vorteil, daß durch
Entfernung der Treppe auch die Unruhe der Treppen
benutzung aus dem Dielenraum ferngehaIten wird, und daß er
jetzt uneingeschränkt für wohnliche und gesellschaftliche B-e­
nutzung freigegeben ist.

Die Entfernung der Treppe ist daher grundlegend für die
Sicherung der wohnlichen Eigenart der Diele. Für den Orund­
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r:!i bIeten sid! hi rzu zwei MögHchkeikn. Einmal vcrmag
man dlt' trotz himeichcnckr Entfernung aus dem
Pick-nra1l1T1 mit ihm in ziemlich 1I11I1Iitte\b;'irCIIi Zusal1Jlllcn­
!I,mg' zn erhalten. A!!crdinRs darf die Treppe sich dann nur
mit 2nrjj{'kh;1Itcnd r Ikscl1eidl1J1 :: im AllSchlun an th::n Haupt­
raum bcmcrkl1ar machen, keillc-sra1Js aber noch als Prnnk:stÜck
wirken wo11en. Sie wird desbalb H:.lCh hinten gelegt und zcigt
höchs.tens ihrcn Kurzen, cinladcmlel1 Anfang. Vom Eill al\g
ist sie durchaus fortgeriickt und dem eintretenden frcmdcn
vl'fborgen. Und das ist nUf gilt so. Dient sie doch auch nur
uem Verkehr der Haus<lngehörigcIJ. zumai ja im Obergeschoß
HHr die SchlafrälllUc hegen.

Ganz verfehlt ist die AnschallllTl(, daß die Treppe im Ein
i,unilicnhal1sc: gleich vom IiaL!seingang'c aus sichtbar und als­
bald crrckhbar sein mÜsse. Diese durchaus l1T1g"crcchtfertigte
Übcnragung- eines Micthansgcdnllkcils auf das Ei,\!;cnheim ist
:-;choJ1 zu einer Art herkömmlicher Gewöhnung in weiten
Kreisen gc\\'onkn. UII1 solchem I3cgchren I<eclmullg zn
tmgcll I1l1d dabci doch die Treppe <JIIS der Diele fcrnzuh<llten,
wird die Ausbildung eines besonderen Vorraumcs vor der
Diele unabweisbar. Dieser Vorraum. der dal1ll die Treppe
aufnimmt, bildet die Scheide renze zwischen Wohnhaus und
draußen. zwischen \Vohnraul11 und Wirtscl1aftstcij, Er 1I11l­
tagt Eingang, daneben K!elderablage uHd Abort, lIud Zugang
zu den \Vinschaftsrtiumen. Am besten die Stirnseite am Ein­

nimL11t der Treppenaufgang ein. und vom Eingal1  seit­
gehts dann eIst in dic Wohndieic.
Dieser zweite Wcg, aus der Diele die Treppe fernz\[­

halten, empfich1t sich namentlich dann. wenn man kcine
Nebentreppe anlegen will. Liegt dagegen die Hallpttreppc im
Diclenhintergrunde, so ist die Anordnung einer Nebentreppe
nicht zu umgehen. wenn die wohnliche ßchag1ichkeit der Dicle
nicht jortgesctzt unterbrochen lind gell1indert werden soll.
Denn niemand kann bestreitell, daß es iiL1Rerst störend wirkt,
wenn bei Oese1!schaften etwa oder auch nur bei der Unter­
haltung mit liebem Besuch ungebeten und unvermutet elie
Dienstboten durch den Dielenrauill nach dcr Treppe hin­
spazieren. Diesen muß vielmehr l1icr durch eine besondere
Treppe Oele),(enheit gegeben sein, nach dem Dachgeschoß
wie nach dem Keller verkehren zu können, ohne dazu die
Diele irgendwie als DurchgangsrauITI betreten ZI1 mÜssen.

Da.';, Abtrennen der liaupttrcppe von dem Dielenraum er­
bringt nun die MögJichkeit, hier die eiugesc!Jossige Die!e ins
h ccht zu setzen. fÜr die wohnliche entwicklung der Diele
ist das ein sehr bedeutsamer Umstand. Sind doch die viel­
seitigen \\'oJlTJungszweckdienJichen BehagHchkeitswerte der
nUr eingeschossigeu Diele ganz unverkennbar. Wie schwer
zu bebcizen ist oie zweigeschossige Diele, Wie helJhörig
macht sie das ganze Haus. Und wie geringen Grades nur
kann wohnliches f:mpfindclJ in ihr aufkommen! Mag sie daher
allenfalls beim el11gebautcn Einfamilienhause ili Betracht ge­
zogen sein, weil sie hier noch der Belichtung lInd Luftzuftih­
rJmg fÜr andere J äume zu dienen bat. In der Uberwicgcnden
Mehrzahl wird aber als Eigenheim doch wohl ein freistehen­
des Einfamilicrrhaus gewählt. Und auf dieses kann man dann
frag!os 11ur der eingcschossigen Diele ein Recht %Llsprechcn.
Man wcnde lilergegen nicht ein, daß es Icicht zu einer stark
g'cdrÜcktcn I HlIlTIstil1lm!!ng führcn kann, wenn auch auf große
Tiefe hinein sich einc nur eillgcschossigc Diele hinzieht. Der
Architekt muß es eben auch hier verstehen, den Ticfencin­
druck diescs unvorteilhaften Beigeschmacks zu entkleiden cr
muß imstande sein, durch Sondermaßnahmc11 des Diclen<.;us­
banes die drohende Gefahr abz11wendcll. ja das (jefÜl1I'Iiche
der großen l(aumticfe in Oewfnn für d!IS \Nohn!ichkeits­
gcpr ige zu wandeln.

Mittel und Wege uazll sInd getliig-end vorhandell. Die
Wobndie!c ist HallptsHmmclp!utz dcr farnilie. Das aher er­
heischt, die farnilienräumc in freier, leichter, aus dem Gc­
bwuchszweek sich cri{cbcndcr Ancinandcrreihung 11m die
vt:rbindendc v...'ohndfelc zu g-ruppiercll, dic \Virtschaftsräumc
!lingcg-cJ1 als Anhängse! der Diele zu bc11andeln, in reicher
Zahl, beQ!!t.:mer ZugHnglichkcit und Vcrbindung mit dem
J1a1l5(', aber do h a ch hinreichend getrennt, um StörlJn cl1
und UnbcQuemllchke!ten vom J)ie!cmaum fcrnzlIha1telJ. Man
achte darauf. daß die Anordnung der TÜren nicht jede Wohn­

Hchkeit \'on vornherein ausschließt. TÜren iu großer Zahl
brir"l en fiir das ränmliche Gesamtbild zuviel Unruhe in die
\Vand. Der Eindruck des \Vohnwesens, der Behaglichkeit im
R.<tlli1Ic. mllß darob alsbald zerflattern. Stets ist hier zu be­
dcnken. daß die \Vohndicle fÜr dic Angliederung der übrigen
RÜume den Auftakt geben. den fÜr die Sonderzwecke der
familie oder der Gastfrcundschaft angeschlossenen Räumcn
gesteigerte vVirkung ermöglichen nIuß. Nm unter solchen Ge­
sichtspunkten gelingt es, Hir die Wohndiele schon im Grund­
rW das Gepräge eines gemÜtlichen \Vohnraurnes hinreichend
zu verankern.

Nadihaltigc Vertiefung des so begrÜndeten Behaglkh­
keitswcrtcs gewinnt man fÜr die Wohndiele durch Anschluß
von Sitznischen und Erkcrn. Kein Zweife], ein freundlicher,
hellcr. zugfreier fenstererker, ein lauschiger Sitzplatz abseits
der Hauptvorgänge im Dielenraulll, mögen reizcnden Sonder­
aufenthalt versprechen. Einige kleine Raumab'teile woUen wir
finden für uns aHein oder für das Zusammensein mit einem
lieben freund, wenn der Schwarm der Gäste sich verlaufen
hat. Zur Diele sollen diese Sonderabteile wohl gehören, aber
doch wiederum nicht von ihr beherrscht sein. Damit ver­
bietet sich denn f/ir den Dielenhauptraum als Grundriß das
schlichte Rechtec!\. vielmehr werden nun nach Möglichkeit
Ein- lI11d Ausbauten anzubringen sein. Nur darf bei Anord­
llung solcher Anhängsel nicht anßer acht bleiben. daß si('
keincsfalls die Wirkung des Kernraumes Überwuchern. Sie
dLirlen den Dielenraul11 nicht phinlos verwinkeIt erscheincn
lassen, mÜssen vielmehr derart im Grnndril1 wurzeln, daß
trotz Anordnung dieser gelegentlichen Auienthaltsplätzc doch
dem Dielenbilde im ganzen Idare, Übersichtliche und folge­
richtige 'Raumwirkung gesichert ist. Desscn unbescbadet gilt
dann für dicse Sitzgelegenheiten als bedeutendster Grundsatz:
Abseits des Vcrkehrs! In unmittelbarer Nähe des Treppen­
aufganges oder sonstiger Verkehrswege liegen sie denn doch
zu öffentlich, als daß sie sich hier noch für ernste Vertiefung in
ein Buch oder Gespräch, für Heimlichkeiten oder Überhaupt
fÜr irRend welche Zurückgezogenheit gegeignet erweisen
könnten. Hierin freilich dcs Guten wiederum zuviel tut, wer
diese Plätze völlig in den Schatten legt. Das schließt behag­
liches Lesen aus. Auch allzu nahe Nachbarsc:haft der ein­
zelnen Sitzalllagen stört die Zuriickgezogenheit. überdies
verliert sich bei soJcher Häufung auf knappem Raumc der für
diese Anlagen unentbehrliche Reiz seltener Besonderheit. Die
Trennung von dem regen Leben des Dielenhauptraumes muß
sich bci dicsen Sitzgelegenheiten auch darin auswirken, daß
sie alls ihrem besonderen \Verkstoff eignc .Raumwirkung her­
leiten. Gewiß darf dadurch der raumeinheitliche Zusammen­
hang mit der Diele nicht unterdrÜckt oder gar zerrissen
werslen. Dennoch mÜssen diese Plätzchen ihr eignes Wort
finden, sich möglichst in eigenem Werkstoff, eigner Farbe,
eigner \\landbehandlung als Gruppen werte aus der Umliegcn­
schaft hervortun. Das erst erfüllt den vollen Behaglichkeits­
wert, das erst prägt den Nischeneinball zu einem aus dem
Wege gerlickten, g-emüt!ichen und verschwiegencn SitzwinkeL
Hier Hihlen wir uns geborgen und doch nicht ausgesehlosscn,

für das nClIcre Einfamilienhaus gilt eine Diele als unen't­
belulicher, zum Wesenswer1.e der Bauanlage gehöriger R.aum.
Man hiite sich hier aber vor der Gefahr, den besonderen Nutz­
gedanken zu Übersehen und lediglich um des Prunkes willen
eine v6l!ig nutzlose An(age zu schaffen lind damit kostbaren
Raum zu vergeuden. .Es gilt heute, der Diek im Einfamilien­
hause die ihr nur Z\1 lange lind sehr zn Unrecht aberkannte
Eigenheit cines ranmvermittclnden und zugleich wohnlich
nutz werten Gebildes bautätig wieder zuzusprechen. Es gilt,
fÜr diese BaugesinIJung das Verständnis zu verbreiten und die
Zahl ihrer überzeugten Freunde zu lTIehren. Frz. Fammler.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Runderlaß des Ministers der öffentlichen Arbeiten und des
finanzministers vom 5. September 1911 betreffend

die Berechnung des Wertstempels
Zll den Verträgen über Ausführung von I-Iochbauten im
Bereiche der allgemeinen Bauverwaltung.



Nach dem Runderlaß vom
12.februarI900-III.2300 1.
Min. d. öffent!. Arb., !H. 1259
fin.-Min. -, betr. die Berech­
nungdes Weristempelszu den
Velirägen üher Ausführung
von Hochbauten im Bereiche
der allgemeinen Bauverwal­
tung, Ziffer 10, ist als ent­
scheidendes Merkmal für das
,Herstellen' einer neuen Sache
im Sinne der Befreiungsvor­
schrift 3 der Tarifsstelle 32
d es Stern pelsteuergesetzesfest­
zuhalten, daß die zu liefern­
den Sachen oder Waren durch
Bearbeitung in dem Betriebe
des Vertre.gsehließenden eine
Beschaffenheit erhalten haben
müssen/ die sie zu Gegen­
ständen einer anderen Gattung
macht als derjenigen) der sie
bis dahin angehört haben,
währendes nichtgenügt l wenn
sie durch Bearbeitung nur
verfeinert sind. Diese Be­
stimmung entspricht nicht
der gegemlärtigen Reehtspre­
eh ung und Verwaltungsübung.
Vielmehr ist die Herstellung
einer neuen Sache als bewirkt
anzusehen, wenn durch die
Verarbeitung eines körper­
lichen Gegenstandes ein neues
Verkehrsgut entsteht. Ein
solches ist z. B. dann vor­
handen) WEnn Vierkanthölzer
und Bretter derart zu Balken,
Sparren, Oesimsbrettern US\'('.
verarbeitet werden 1 daß sie
unmittelbar fÜr den Bau eines
bestimmten Gebäudes Ver­
wendung finden können.

Dies ist künftig bei der Er­
mittlung und vertragsmäßigen
feststellung des Materialweris
und der Berechnung des
Wertstempels (Ziffer 6 des
obenerwähnten Erlasses) zu
beachten.
Runderlaß des Ministers der

öffentlichen Arbeiten vom
8. September 1911 bete.

Vorschriften über
Lieferungen.

I eh habe Anlaß, die V or­
schrift unter 11, 1 (12) der all­
gemeinen Bestimmungen über
die Vergebungvon Leistungen
und Lieferungen vom 23. De­
zember 1905') (S 201 und
An h. S. 225 der Dienstan­
weisung fÜr die Ortsbaube­
amten der Staatshochbauver­
waltung] Anlage 2 der allge­
meinen Verfügung 3 der
Wasserbauverwaltung) in Er­
innerung zu bringen] nach
derbei Lieferungen bestimmte
Ursprungsorte oder Bezugs­
quellen im allgemeinen nicht
vorgeschrieben werden dürfen
und bei Waren, die in ge­

"') "Ostd.Bau-Ztg." Jahrgang ]905 ,
S. 29.
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im Inlande zu haben sind, der
!licht zur Bedingung gelll;ld;t

werden d:Ht
limgdl1ll\  des ZHW K'hsstclIcrg-csdlcS. Unk!' dkscr

t:'hi.'rsdlri1! sdlrciht dh:: Jw!bamtlkhc "Norddeutsche Allge­
meine "N:h.:h PreßmittciJuug:C'II silld neuerdmgs ver­einzelk ill dew.::n 1ur Verwertullg be­
stimnnL'f AktiC:ll c$ell.schaften en-iciltct werdelJ.
ut:r(>!1 ZwccK l.'::;" isr. die ZU '.:H.:hsst(,lIcr zu ersparCIl. Die
UrÜnder schemen sich hei der \\'nhl diL'scr ÜesellschaftsfoJ"Jn
dar:wT Z\I stÜrzel!. dali in   3 dl's Zuw<lchssteuergesetzes, In
wdchcT!1 dcm Lihl.'rJ.;<1l1g des Eigentums an Orundstiickl:JI
g!cidlgestc!\t \\"ird der Übergang: \'on Rechtcn <Im Vermogcn
\.on (hUIldstikks'.erw('rtun s cscl!schaftcJ1. die AI\:tieIlgescll­
schaÜeIl nichr erwähm siml. Vor der \\TitereIl Ausführung
derartiger Versuche !Huri p."c",arnt \\'erden. Soweit die er­
w:i!l1ltl'n !(Ccht:worp.;Ül1ge nicht etwa nach dcn allJ.;e1l1CIllell
1 ('chts. rHHdsiitzt.'ll nichti.l!." oder hereits n:1c11   6 eies Ocsct cs
stc!!crpfHchtiR sind, wiirc1e eier Bundesrat hier alsbald in die
Not\\.cndigkeit \'ersetzt ".crden, .von der ihm durch   66 des
L!!wachs.stcucr-Ol'SCIZC::i iihcrtrag,ellell trmächtig;ung Oc­
hr H!ch zn ITwthe1J uuu die l'rWWlIltl'l1 I\cdJtsvor ii.n!{c, .,dh.
es - - ohn(.' !Inter die    I bis 5 des (}(.'setzcs zu fallen - au­
dcr,:n fiber {his Oruudstiick wie der Eigent[ÜnerZ1l . fiir zn crkEireu. Amtliche Er­
\,'ägUJ1gl'Jj hierÜher sind (j,mge". Im   66 dc  Zuwachs­

h:mddt es :-.ich 11111 eine Ocncralklanse! gegen
des Gesetzes, die der Gesetzp."cber wohl VOi'

aussah. in allen ihren Verschiedenheiten von vorn­
herein il11 Ocsetl nicht darlegelJ konnte. Dnrch dfe Oelleral­
klausel ist ;/n sich eire Möglichkeit gcgl)ben. Umgchnngsver­
suche jeder .-\rt zu treffen, wenn man sie!l allch dabei einer
Blludesratsvcrordnnug hedienen mÜßte. Immerhin aber
liegen bei der Hcranzic!mng zur Zuw<l..:hssteucr der zn
Stcucrl1Jl1gehutJgszwcc]{e1l gegrÜndeten Aktiengesellschaften
doch erhebliche Schwierigkeiten vor, da nichl die Erdch[un
der Aktiengesellschaft, sonderu die übereignung der Aktien.
die nach außen garnid!t hervortritt. der steucrpflichtig:e
Rechtsvorgang 1St. Der Bundesrat wird also hier nicht nur
die übereignung der Aktien für steuerpflichtig erkläfc11
miissen. sondern vor allem Bestin1ll1!lllgen 7.11 treffen haben,
,,'ie diese formlose übertragung steucrlich cdaßt werden
ka111L

Rechtswesen.
rd. Patentcrschtcichullg. In eincm J11tcreSS:llltcn Urtei!

hat sich tins I\eidrsgcrlcht dahin flus es]Jrochen, dan ('in
Patent. wenJl  s auch ordI1lI!JR'sp,c11liiß lTworbcn ist. doeh
keit1!.' I?echte schafft, b!ls es 1I 1ch cwresel1erl1laßeJ1 e r­
schlichetl ist.

In dem konkreteIl Fa!1e hatte der Inhaber de:; crschlichl'­
lJ{:n Patents gegen eine andere firma, welche in ihrer Fabrik
gen<!!! dasse!be Verfahre!! auslibte. cille K!age ;:Hlf Unter­
lass!mg, 1<L'chIlUng-slegullg' lind Sel1adenscrs<.ltz  Ulg-estrcngL
Die bekJagte firma wandte ein. das P 1tCllt sd crsc1rlich\.011 um!
dnlll  dcunit <HK!1 dllreh.

\)(>1' KJii.t;l'r wlIBte, so war SCIJOIl in deil Vorillst<lllt.:CJ1
festgestellt worden, daß das ihm i-\"eschiit1:te VerbilrcII s(.'it
laru.;cr Zelt !n de11 Konkurrenzanstalten offeukunc!i  (\IIS­
geiibt werde. Er war somtch, da er sich das PutClJt auf
bdriigcrh;che V/eise verschafft hatte, verpflichtet, siell seiner
Änsiibun,t; zu enthalten, wie ja auch !lad eier I Cl.: It;.;PI-edr[lll.c;'
des J<eil.:hsKerichts derjenige. welclJcr betrÜgerÜ;ch ein re(;hts­
krÜftiges Urteil erzielt, verpftichtet ist, sich der AusÜbung der
ilwl nach dem Urteil l1!stcl1erldcl1 Ix.eclttc !-\I enthalten. 111
heiden r{Wen ist durch den fristablauf Icdi:,1;lich die Mäglich­
l\eit erloschen, dan das erworbene I<:cchi !.\1:) Scheinrecht er­
kEirt wird. In beiden fällen muß (lue!! daran festgehalten
\vcrdcll. daß der I<echtserwcrb selbst in sittcJlwidriger \Vcisc
hcrbci}{eHihrt wordcj] ist; was im bcso1Hlcrcn den Patent­
erwerb betrifft, muH die Behörde, die das Patcnt verleiht,
durch absichtliche IrreflihrullK dazu bestimmt sein. Im vor­
!k.\.;endcn fulle Ist das Cfwic e!l. Da dcrn Kräger elle offen­
kundig"t VorhcllutzlIng des- Gedankens bekannt war, hat er
sil:h einer positiven Irrcfiihrl1ll):{ des Patentamtes. einer Vor­
SPiCKc!UIIg: htisclIcr -Tatsachen schuldig  cmadlt, 1111c! sOllach
iq dei' von d(:l bckIHg'tl:!J hrm<1 j.(cJI!aclltc cl11\V(lnd. di.IS Patcllt

--- 632 -  --- ­

sei erschlichen, durchaus gcrechtfertiKt. (EntscheidllHg des
Reichsg-erichts vom 25. lvlärz 1911.   NachdJ'uck verboten.)

Wettbewerb.
Tempelburg. Zur ErIangullg von ver chiedenen Ent­

wfirfcn fÜr den Rau eines neuen försterhauses beschloß die
St<1.dtvcrordncten- Versammlung, einen V\.'ettbewerb auszu­
schreihen. Es sind drei PreisC' vou 150 cl!, IOD <-lI. und 50 .11
ausgeworfen.

Wettbewerbsergebnis.
Köln. In dem \Vetthewerb zur ErlangUill; VOn EntwÜrfen

fÜr ein Hcues OeschÜftslIaus der Firma Leol1hard Tictz, Akt.­
Ges. (vend. Ostd. ßauztg. S. 171/1911) wurde der 1. Prei.s
"OU 10 000 .11 Prof. \Vilhe!m Kreis in Diisseldori zuerkannt,
desgleichen der 2. Preis von 7000.11 Den 3. Preis VOll 5000 .11
erhielt Arch. fritz J3aJdanf-Miinchctl. den 4. Preis VOll 4000,/1.
I ud. Jucobs. Mitarbeiter I-Ieinriclt Heck, Arch. in Bremen.
Angekauft für je 2000 .11 wurden die EntwÜrfe des Arch.
Fricdr. \\11111. Jocbcm in KIel und Arch. Xavcr HenselmanIl
in Dresden. Dem Preisg.ericilt gehörten an: Geh. R:eg-I?at
Dr. MuthcsiLts-Bcrhn. Sbdtb;:wrat Prof. Erlwcill-Dresden,
BÜrgermeister lx.elIurst-Köln, Kaufmann Leollhard Tietz-Köf]]
und Kaufmann Hermann Schöndorff-Düsseldorf.

Tarif- und Streikangelegenheiten.
Genehmigung der neuen Tarifverträge. Die l1euen Tarifver­

träge für folgende Vertragsgebiete haben bisher die Genehmigung
der Vorsitzenden des Arbeitgeberbundes für das ßaugewerbe une!
der Zentralverbände der Arbeitnehmer gefunden: XIII. Nachtrag,

Belirksverhand \Vcstpreußcn: Konirt.: (Zinunered,
Schwetz (Maurer und Polnische).

ßczirksvcrhand Pose!]: Mogilno (Clrrfstliche), Oborn[k
(Maurer und Zimrnerer).

Bezirksverband Pommcrn: Pyrit!- (MaHrer 11. Zlmmcrer),
ßeJ;irksvcrballd NcuvorDor!wH.:rn: Anklam (Maurer und

Zimmere-r). Dcmwiu (Zirll1l1ercr).
Rezlrksverband Schlcswj -r-Iolstein: Barmstedt (Maure]"),

kendsburg (Maurer, Zimmerer lind HiJi,,;lrheitcr).
BClrrks\'erbaud Hannover: Solta]] (Zimmerer). Sutin en

(Maurer, Zimmerer nnd Hilfsarheiter). U[]]eburg- (Jv\;:\lJrer.Zrmmerer III1d Hilfsarbeiter). ­
Rczirks\lcrband Untcrweser- und Emsgebict: Aurich

(Maurer, ZinlInerer, t-lilfsarbciter und Christliche). !nsl'i
Helg-oland (Manrer. Hilfsarbeiter und Christliche).

Bezirksverband ! rHlIdeJ11)!!rg-: Sonl111crfeld (Mallrer und
ZiI11J11crcr).

8ezirksvcrbal1d Kgr. Sachsen: LlIlJbach (Maurer lind
Hilfsarbeiter). Trcbsen (Maurer).

1kzirksverband Thiiringen: Friedf!chrod;:1 (Ziml1lcrer).
BeJ;irksvcrb,lnd Pruvinz Sachsen: Brclm8 (Nbul-cr und

lir!fsarbeiter).
Bezirksverband ßr;!llnsch\Veig: ficlmstcdt (Maurer.

ZIIlHllcn:T lind Christliche).
Im Rczirk des Mitteldeutschen Verbal1des fr;!IIkfurt a. M.

(Maurer, Hilfsarheiter lIJ1J Christliche).
Bezirksvc'rband 1. d. PÜdz: cis(.'J1berg- Uvbllrer).
BClirksverhand Sildbnycrn: ()!chinj:( (M<lI1rcr und r-filf..,­

;:Irheiter).
Bezirksvcrbnnd \Vilrttcmbcrg: Oehrin::.;en (MaUI'i..T 1I1Id

Hilfsarbeiter).
BczlrksverhllJJd E!s.-Lothril1gcn: Met;;: (MHlIrer, ZiIul1lc­

rer, Hilfs;Jrbcrtcr I[!HI Christlichc). Scl1leitstadt (!\1<:wrcr !lud
liilfsi'lrbciter).

[inzclonsverh1il1clc: PÖlnitz (MalItTr IHlel liJlfsarheitcrL
Königsbcf.!.  i. Pr. Pie !1JstaI1ateurt.' im Delltscllel1 Met<lil­

cHbeitcrverhalld sind 111 eine Lohl1bcwc-gLln  eingetreten.
fiIle' VersanUl1!lJIl  dcr im Loh11kampf stehenden Arbeiter
f.1ßtC folgendün Beschlul.\: 1. Die Verha11dlungen mit der
Innung als g-escheitert ZII crldiircn. um der EvcntualitÜt zu
hegc neIJ, i111 \ /iuter vor eler \Vah! !-t! stehen, cinen "Oll der
InllI1ng diktierten Vertrag anzuerkcnnen oder aLls esperrt !-II
werdell. 2. Anstatt eies Vertrngsabschl1lsscs mit der JllIlllllg
mit jeder einz:elnen finna in Yertragsverhältnis %11 treten LInd
diesen Finne]] elfe Verträge nehst Bc lcit chreibell zu Über­
reichen, mit dem Ersuchcn. die firma solle hald clltsclwidel!.
ob sie dun Vertrag- ancrkclJ11t oder nicht. 3. Bei ;:d!en f[rmen.
die dcn Vertrag- nicht nl1crkcll11ell, in dCIJ Streik 1;[[ treten,


